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den ihr Anblick hervorbringt , iſt oft ein komiſcher , oft ein melancholiſcher ,

letzterer namentlich bei älteren Thieren .
Sie weichen in Größe lange nicht ſo ſehr von einander ab wie die

Katzen ; auch iſt das Colorit nicht ſo mannigfaltig : es geht von Weiß ins

Gelbliche und ins Braune bis Schwarze über , iſt beinahe immer einfärbig , mit

hellerer Unterſeite , es findet ſich hie und da auch eine Zeichnung an Kopf und

Hals . Gegen den Nordpol wird der Bär zwar weiß , wie der Eisbär zeigt,
doch hat der warme Süden ebenfalls helle Farben und oft längere und

wärmere Behaarung als die Thiere des Nordens . Der Eisbär z. B. iſt

nicht ſo reichlich mit der ſchützenden Haardecke verſehen als die indiſchen

Bären . — Die Bären haben Wollhaare und längere glänzende Grannen⸗

haare , welche die Färbung des Thieres hauptſächlich angeben . Sie haben
an den Backen eine Art Bart und theilweiſe eine Ruckenmähne .

Auffallend ſind namentlich an den Bären die kleinen Augen , ſowie
die Beweglichkeit der Lippen und der rüſſelartigen Naſe .

Die Bären ſind Sohlengänger , d. h. ſie treten mit der ganzen Sohle

auf , wie etwa der Menſch , und das Sprunggelenk ſteht nicht vom Boden

ab, wie es im vollkommenen Gegenſatze beim Pferde zu ſehen iſt . Da⸗

durch ſehen ſie ſehr lang aus , und ihre Bewegungen haben etwas Lang⸗

weiliges und Traͤges ſcheinbar an ſich, Zierliches und Anmuthiges iſt nichts

an den Bären , wohl aber Komiſches und Poſſirliches : denn als Sohlen —

gänger ſind ſie im Stande aufrecht zu gehen , wie der Menſch oder der

Affe, was einem Hunde ſchon viel Mühe koſtet und nur durch Dreſſur

beigebracht werden kann . Die Bären ſind nicht ſo flink wie die Katzen ,

und trotz ihrer Behendigkeit , die ſie zeigen, liegt doch immer etwas Plum⸗

pes darin , wie man es bei den Katzen gar nicht findet . Die Bären ſind

die Affen unter den reißenden Thieren und eben deßhalb ſo komiſch , es

erſcheint uns auch darum Manches als komiſch , was es gerade nicht iſt ,

weil eben ihre ernſthafte Beſtimmung mit ſolchem poſſirlichen Weſen nichts

gemein hat . Der Schwanz iſt klein, oft kaum ſichtbar und ohne Einfluß

auf die Bewegung .

Wenn ſich die Katzen hauptſächlich in ihrer Phyſtognomie einander

ähnlich ſind , ſo ſind es die Bären in ihrem ganzen übrigen Aeußern und

weniger in der Bildung des Geſichts , welches denn überhaupt bei ihnen

lange nicht ſo ausdrucksvoll als bei den Katzen und weit mehr thieriſch

gebildet iſt , indem die Schnauze bedeutend verlängert , rüſſelartig hervor —

ſteht , ſo daß der Kopf , der bei den Katzen ein gleichſeitiges Nbildet ,
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bei den Bären ein gleichſchenkeliges darſtellt , ſo daß der Schädel
breit und groß erſcheint . Aus dieſem ſetzt ſich das Naſenbein in breiter

ſtarker Verlängerung fort und endigt in die große , leicht bewegliche , aber

äußerſt empfindliche Naſe , wie ſie alle Sohlengänger haben ( ein Maul —

wurf kann ſchon durch einen Nadelſtich in dieſelbe getödtet werden ) .
Daher kommt es auch , daß die Bären durch Naſenringe in Zucht gehalten
und abgerichtet werden .

Der Charakter der Bären iſt ein weit zugänglicherer als der aller

vorher geſchilderten Raubthiere und beruht vorzüglich in ihrer omnivoren

Lebensweiſe . Die Bären ſind nicht ſo verſchloſſener Natur als die

Katzen und nicht ſo menſchenſcheu wie die Hunde . Sie vereinigen in ſich
den Raubthiercharakter und den der Pflanzenfreſſer auf eine bewunderns⸗

würdige Weiſe .
Die Bären leben einſam und paarweiſe , ſind aber unter ſich geſellig ,

namentlich ſind die jungen , für welche die alten große Sorge tragen ,
ungemein poſſirlich .

Der Bär hat 42 Zähne , je 6 Schneide - und 2 Eckzähne ; oben 6

und unten 7 Backenzähne .
Der Bär gehört zu einer ganz andern Gruppe von Säugethieren

als die bisher beſchriebenen . Er iſt Sohlenläufer und hat an allen vier

Füßen fünf Zehen . In Bezug auf Lebensweiſe , Charakter , geographiſche
Verbreitung und allgemeine Lebensbeſtimmung lehnt er ſich viel mehr an

die Hunde und Katzen an , als die Aasfreſſer . Er iſt das letzte Glied ,
das bereits zum Pflanzenfreſſer wird . Er bildet das verbindende Zwiſchen —
glied zwiſchen jenen und dieſen .

Der für die Gewandtheit ſo wichtige Schwanz der Katzen verliert

ſchon bedeutend bei den Hunden , dieſe haben den Erſatz dafür in ihrer
Ausdauer ; der Bär aber , bei dem er beinahe verſchwindet , findet ihn darin ,
daß er auf der ganzen Sohle aufſteht , daß er ſogar die Vorderfüße als

Hände aufrecht ſtehend gebrauchen kann , die ſcharfe Kralle der Katze
erſetzt er durch ſeine fürchterlichen Umarmungen , ſo daß die ſtarke Be —⸗

haarung des malayiſchen Bären an Hals und Bruſt ihm ein natürlicher
Panzer iſt , welchen alle mehr oder minder ebenfalls beſitzen . Der Bär

ergreift ſein Opfer aufrecht mit Händen und Gebiß , eine Körperſtellung ,
die die Katze , im Rücken gedeckt, blos zur Vertheidigung einnimmt . Die

Walachen tödten den Bären , indem ſie , ſeine Angriffsweiſe benützend ,
ihm mit einem Meſſer von unten herauf den Bauch aufſchlitzen ; augen —
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blicklich läßt der Bär vom Angriff ab , um ſeine Gedärme zu halten .

Auf ähnliche Weiſe tödten die Indianer den Jaguar .

In der Sinnenſchärfe der Bären zeigt ſich eine glückliche Harmonie

der Sinne der Raubthiere und der Wiederkäuer .

Das Geſicht .

Das Auge des Bären iſt klein und lebhaft und er eignet ſich mittelſt

deſſelben leicht Perſonenkenntniß an , doch iſt daſſelbe wohl nicht ſo ſcharf als

das der Katzen . Sein häufigſtes Vorkommen iſt in dichten Wäldern und

in felſigten unzugänglichen Gegenden , wo der Geſichtsſinn mehr auf Orts⸗

kenntniß ſich beſchränkt .
Das Gehör

iſt ſcharf und menſchenähnlich . Die Bären lieben Muſik und lernen tan⸗

zen , verſtehen Schmeicheleien und ſind empfänglich dafür . Ebenſo iſt auch

der Geruch

ſehr ſcharf , wohl ſo ſcharf als beim Hund . Die Naſe iſt in beſtändiger

Bewegung bei ihm, immer zieht er Kundſchaft durch dieſelbe ein . Er ver⸗

folgt das Wild mittelſt des Geruchs , wie der Wolf ; überhaupt ſind es

dieſe beiden Sinne , die am ſchärfſten bei ihm ausgebildet ſind ; daher

hat er auch ähnliche geographiſche Verbreitung wie die Hunde . Sein

Geſchmack
findet an vegetabiliſcher Nahrung eben ſo großen Gefallen als an thieri⸗

ſcher ; namentlich leckt er gern Honig ; er weiß überhaupt genau das

Wohlſchmeckende von dem weniger Angenehmen zu unterſcheiden ; dem⸗

nach beſitzt er auch einen ſcharfen Geſchmacksſinn . Der Geſchmack iſt es ,

wodurch man ihm Bedürfniſſe angewohnt , und das Gehör , wodurch man

ihn zähmt . Der Geſchmacksſinn der Katzen iſt ebenfalls ſcharf , doch äußert

er ſich blos in einer einzigen Richtung , nicht ſo beim Bären , bei welchem

er ganz andere Wirkungen hervorbringt , weßhalb auf denſelben eine künſt⸗

liche Einwirkung möglich iſt , was dort nicht wohl ſeyn kann .

Das Gefühl

unter der dichten und rauhen Behaarung iſt wenig entwickelt , wie bei

den Hunden . Bei etwaigen Liebkoſungen verhalten ſie ſich gleichgültiger

als die Katzen.

Von allen Raubthieren iſt alſo der Bär , der das letzte Glied bildet ,

auch dasjenige , das der menſchlichen Geſellſchaft ſich am eheſten fügen

kann . Er hat den Geruch des Hundes , daher ſeine gleichartige Verbrei⸗

tung , das Gehoͤr der Wiederkäuer , daher ſeine mögliche Zahmung , und
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den wähleriſchen Geſchmack des Elephanten , dadurch die Möglichkeit , ihm

künſtliche Bedürfniſſe anzugewöhnen .
Geſicht und Gefühl , minder ſtark entwickelt , bilden diejenigen Sinne ,

die eine Einwirkung auf ſein Naturell am ſchwierigſten machen . Endlich

alſo , nachdem wir die Stufenleiter dieſer Thiere herabgeſtiegen , treffen
wir auf ein zähmbares Thier , was wir vergebens unter den höher ſtehen⸗
den geſucht haben . An Verſtandeskraft erreicht jedoch der Bär die Haus⸗
hunde nicht , doch ſteht er über den Hyänen . Die Abrichtung des Bären

beſchränkt ſich auf verſchiedene Kunſtſtücke , deren Verſtändniß ihm beige —

bracht wird . Seine Denkweiſe hat wenig Aehnlichkeit mit der der Hunde
und deßhalb viel weniger mit der des Menſchen ; er iſt zu ſehr Sinnen⸗

thier , als daß er ſich für den Dienſt des Menſchen würde überall eignen ,
denn ſein Beſtreben geht jederzeit dahin , ſeine Sinnlichkeit ſo ſehr als

möglich zu befriedigen , was bei den Elephanten ebenfalls und im höch⸗

ſten Grade bei den Affen der Fall iſt . Dieſes iſt der Grund , warum dieſe

drei Thiere ſo leicht gefährlich im Hausſtande werden können ; der nüch⸗

terne Haushund und der genügſame Wiederkäuer ſind in dieſer Richtung

nicht zu fürchten , während die genannten Thiere , wenn ſie einmal den Reiz

der Neuheit verſpürt haben , und ſie es möglich machen können , ſich denſelben

wieder zu verſchaffen , wie der rohe Menſch unerſättlich und darum ge —

nußſüchtig ſind . Beim Elephanten iſt es der Geſchmacksſinn , ebenſo beim

Affen und beim Bären , durch welchen ſie genußſüchtig werden können ; es

kommen aber bei Affen wie bei Bären noch gefährlichere Sinnentriebe in

Betracht , die dieſe Thiere ſogar ſchreckhaft machen .

Je ſinnlicher ein Thier iſt , d. h. je mehr ſeine Sinne Aehnlichkeit
mit den menſchlichen haben , deſto reizbarer wird auch daſſelbe ſeyn , deſto

weniger vergißt es Beleidigungen irgend eines Sinnes , ſeyen es nun Schläge ,
die das Gefühl , ſeyen es ekelhafte Gerüche , die den Geruch , ſeyen es ſaure ,

übelſchmeckende Getränke oder Speiſen , welche letztere man ihm in täuſchender

Weiſe für angenehme reicht , die den Geſchmack beleidigen , und deſto leichter

wird es boshaft und heimtückiſch ; man denke nur an Katzen , Elephanten

und namentlich an Affen , die eben auch die finnlichſten ſind . Ebenſo

verzeiht auch der Bär ſeinem Beleidiger nicht leicht . Wie ganz anders

verhält es ſich beim Haushund . Man kann ſeinen Sinnen nicht wohl

ſchmeicheln , deßhalb auch keinen beleidigen . Er vergißt auch am aller —

leichteſten Beleidigungen , aber nie Gefäͤlligkeiten und Wohlthaten .

Aus dieſem Grunde kann auch der Bär nicht in die Reihe der

Hausthiere eintreten , ſo vielen Nutzen man von ſeiner Stärke und Ge —

wandtheit ſich verſprechen könnte ; er iſt unzuverläſſig , mit Einem Worte
—

er iſt noch ein Thier , das der Wildniß angehört . So deutlich er auch
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den Uebergang zu den Hausthieren durch ſein Gehör bildet , ſo iſt er

doch vollkommen Sinnenthier . Erſt beim Haushunde wird dieſe Sinn —

lichkeit abgeſtreift und die menſchenähnliche Verſtändigkeit tritt an die

Stelle derſelben und macht ihn zum tauglichſten Hausthiere .

Merkwürdigerweiſe haben die Haushunde , die Bären , die Affen an

allen vier Füßen 5 Zehen . Das Geſicht aber ſcheint bei ihnen der am

wenigſten ſcharfe und weitreichende Sinn zu ſeyn .

Die Raubthiere ſtehen den genannten folgendermaßen gegenüber : den

verſchloſſenen ſtreng thieriſch ausgeprägten Katzen die Elephanten , die jeder

Verfeinerung fähig ſind ; zwei Thiergruppen , die in allem der vollkom⸗

menſte Gegenſatz ſind , ſowohl körperlich als geiſtig . Die Hunde , und nament —

lich die Haushunde , ebenſo entſchieden in allen Theilen den Affen ; der

Haushund opfert ſeine Sinnlichkeit ſeiner Treue , der Affe nicht einmal

ſeiner Geſundheit ; die Bären aber ſind der Gegenſatz der Hyänen ebenſo

ſehr als es bei den obigen der Fall iſt . Die Hyänen Aasfreſſer , die Bären

Pflanzenfreſſer ; jene Thiere jagend , wenn ſie kein Aas finden , dieſe Pflanzen

freſſend , wenn ſie keine Thiere wiſſen , was namentlich der Fall iſt , wenn

ſie jung ſind ; Bären der Sinnlichkeit zugänglich , jene unzugänglich .

Aus dieſen gewaltigen Gegenſätzen in dieſen Thieren laͤßt es ſich wohl

auch erklären , daß ſie vergleichungsweiſe friedlich neben einander leben,

d. h. keines ſieht in dem andern ein Weſen , das ihm zur Nahrung be —

ſtimmt iſt ; nur in Folge eines außerordentlichen Hungers wagen ſie ſich

gegenſeitig aneinander . Aber ebenſo entſchieden ſtehen ſich dieſe Raubthiere

ſelbſt gegenüber . Bei den Katzen rein thieriſche unzugängliche Verſtandes⸗

richtung ; bei den Haushunden eine vollſtändig zugängliche menſchen —

ähnliche ; die Hyänen des Verſtandes ziemlich baar und Mangel menſchlicher

Sinnenähnlichkeit ; die Bären gerade umgekehrt .

Wir haben als höchſte thieriſche Entwickelungsſtufe die Katzen ; ſie

ſind die vollkommenſten Thiere — alle geiſtigen Fähigkeiten und Anlagen

rein thieriſcher Natur , der Verſtand rein thieriſch und deßhalb unzugaͤng—

lich. Unter den Sinnen nur der allgemeinſte , das Gefühl , eine Harmonie

zulaſſend . Kein Geſichtstheil hat eine übermäßige thieriſche Verlänge —⸗

rung , Alles ein ſchönes Verhältniß , keine fratzenhafte Menſchenähnlich⸗

keit wie bei den Affen , keine Spur menſchlicher Aehnlichkeit . Die Katze

iſt der ſchärfſte Gegenſatz des Menſchen in allem , was körperliche und

geiſtige Verhältniſſe anbelangt .

Die Hunde , ſchon weit niedriger ſtehend als die Katzen , von dem unter⸗

geordneten Sinne des Geruchs , wo jene von dem edelſten , dem Geſichte ,

abhängig ſind ; hier verlängert ſich der Kopf ſchon thieriſch in eine vorge⸗

ſtreckte Schnauze , das Thier wird durch dieſe Abhängigkeit von ſeinem
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Geruch unendlich abhängiger von der Erde als die Katze . Dadurch iſt

auch das ganze Ebenmaß des Körpers aufgehoben und zerſtört . Es iſt

der Hund zum Suchen mit der Naſe angewieſen , er wird von der Fährte ,

die der flüchtige Fuß hinterläßt , abhängig , er muß ſich bei zurückgelaſſenen

Ercrementen Raths erholen , er iſt von jedem Winde abhängig und iſt

dadurch ein unſelbſtſtändiges Thier . Sein ganzer Körper richtet ſich für

dieſe Abhängigkeit ein . Er benützt jede Kraft zum Laufen , er klettert

nicht mehr ; zu was braucht er einen hohen Standpunkt , er ſchaut ja

nicht , er riecht bloß , ſeine Pfote wird hart und unempfindlich , er bedarf

ihrer zu ſeinem anhaltenden Laufe , er verliert dadurch eine gewichtige Waffe ,
die Kralle , ohne einen Erſatz dafür zu haben , er wird durch dieſes alles

noch viel thieriſcher und von der Erde abhängiger als die Katze . Nicht ein

einziger ſeiner Sinne harmonirt mit dem menſchlichen . Doch bildet ſich

der Verſtand dieſer Thiere gerade dadurch aus , weil ihre Abhängigkeit

von niederen Sinnen ſie dazu zwingt . Dieſe Ausbildung erreicht im

Haushunde ihren Höhepunkt und den grellen Gegenſatz zu der Verſtan⸗

desbildung der Katzen . Der Haushund iſt mehr als alle andern Hunde

vom Geruch abhängig , ſelbſt das Gehör unterſtützt ihn weniger , wegen

ſeiner hängenden Ohren . Das Gehör der Füchſe iſt weit ſchärfer und

ebenſo das Gehör der Wölfe und Schakale ſtärker als das ſeine . Durch

dieſe Verhältniſſe wird der Verſtand geweckt und gehoben ; er nimmt

aber , da er durch die Sinne beinahe nicht unterſtützt wird , eine Richtung ,

wie der menſchliche , d. h. er wird mehr als die andern Thiere alles das ,

was er nur durch einen einzigen Sinn erfaßt hat , und hier durch den

Geruch , der gerade das dunkelſte Bild in der Seele zurückläßt — er wird

alle dieſe Eindrücke innerlich zu befeſtigen ſuchen , er wird zum Nachdenken

angehalten , er hat ja ſogar Träume . Ein ſolches Nachdenken kann

aber blos nach den allgemeinen Regeln des Denkens erfolgreich ſeyn ,

weßhalb der Haushund auch dieſe befolgen muß ; dadurch wird aber eben

ſeine Denkweiſe menſchenähnlich . Je ſchärfer ſein Geruch , um ſo ſchärfer

ſein Verſtand , wovon der Jagdhund einen ſprechenden Beweis gibt , je

abgeſtumpfter aber jener , um ſo ſchwächer dieſer .

Die Hyänen laſſen am wenigſten irgend welchen Vergleich mit dieſen

Thieren zu . Obwohl ſie ihrem Körperbau nach hieher gehören , ſo iſt

doch ihre ganze Beſtimmung eine ſo verſchiedene , daß ſie gar keine An⸗

haltspunkte bieten , wenn man ſie nicht an den Haaren herbeizieht .

Weit natürlicher folgt der Baͤr . Er ſchließt die Reihe dieſer Thiere

auf natürliche Weiſe ab . Von Katzen , Hunden und Pflanzenfreſſern

hat er gerade gleich viel in ſeinem Naturell .
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